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9

I
m Winter, wenn in Venedig feuchte Eiseskälte Einzug 

hält und die Stadt sich hinter grauen Nebelschwa-

den in sich selbst verkriecht, während in der diff usen 

Ferne das melancholische Tuten der Schiff e über die La-

gune hallt – im Winter schleicht sich hier und dort ein 

heimlicher Spuk über die bröckelnden Backsteinmauern. 

Lautlos weht er durch die schmalen calli, fängt sich in win-

zigen Höfen und treibt im Sog gebückter Gestalten über 

die weiten campi. Er sammelt sich an begünstigten Stellen, 

folgt rauchfahnengleich einem feinen Luftzug und vertreibt 

den allgegenwärtigen Muff  nach Brackwasser und Gully. 

Heimlich steigt er uns in die Nase, und unversehens weckt 

sein leichter, feiner Duft die Erinnerung und mit ihr ein 

Glücksgefühl. Die Zeit der Winterblüte ist angebrochen! 

In zahllosen unsichtbaren Gärten der Stadt verströmen 

die festen, bernsteingefl eckten Blumen des Chimonanthus 

ihren Duft in die kalte Winterluft. Assoziationen folgen 

auf dem Fuße: Endlich längere Tage, Karnevals- und Fas-

tenzeit, und schon schließen sich andere Düfte an – das 

himmlische Parfüm der Fleischbeere und der Wollmispel, 

der Blütenduft des Schneeballs und das zarte Mandel-

aroma einer Clematis armandii bei der Accademia-Brücke. 

Die verborgenen Gärten der Lagunenstadt entlassen süße 

Buketts in ununterbrochener Folge; sie präsentieren dem 

Passanten eine Landkarte aus Düften, einen ätherischen 

Kalender des Jahresablaufs. 

Mit dem Ansturm des Frühlings stürzen sich Rosen in 

Kaskaden über die Mauern und durchdringen die Rank-

gitter, an Blumenkästen schaukeln grüne Tressen, und 

über die schmalen Terrassen zwischen den Palazzi dra-

pieren Glyzinien dicke Blütentrauben. Auf Hunderten al-

tane – kleinen hölzernen Plattformen, die bedenklich auf 

den Dächern balancieren – werden Zitronenbäume und 

Geranien von schützenden Hüllen befreit, Küchenkräuter 

ergänzt und umgetopft. Nur auf den ersten Blick erscheint 

Venedig als Stadt ohne Grün. Tatsächlich gibt es hier zahl-

lose Gärten, ein jeder heißgeliebt, vom klammen Innenhof 

mit Schusterpalmen und Farnen über den verschwiegenen 

 Palazzo-Garten mit geisterhaften Skulpturen und knorri-

gem Pittosporum bis hin zu den uralten Weingärten, Obst-

hainen und Gemüsebeeten der weitläufi gen Klosteranla-

gen. Gärten bleiben in diesem dichten urbanen Gewebe 

nicht ihren Besitzern vorbehalten; vielmehr durchziehen 

sie die Kettfäden aus Mauer- und Naturstein mit Farben, 

Formen und Düften und bereichern die Stadtlandschaft 

für jeden der Bewohner. 

Die Auswahl der Gärten für diesen Band verlief kei-

neswegs schmerzfrei: So mancher Entscheidung ging ver-

zweifeltes Ringen voraus, und nagenden Zweifel verspüren 

wir noch immer. Die Zahl der ville venete wird auf rund 

viertausend geschätzt; fast jede besaß irgendwann einen 

Garten. Gewiss, die meisten sind untergegangen, aber eine 

bemerkenswerte Anzahl hat die Zeit überdauert – umso 

erstaunlicher, wenn man bedenkt, dass die Region mehr 

als einmal erobert und bombardiert wurde, unter häufi gen, 

teils massiven Überschwemmungen litt, sozialen Umbruch 

erlebte und während der vergangenen vier Jahrzehnte  einen 

massiven ökonomischen Umbau erfuhr, mit dem die Ver-

städterung großer ländlicher Bereiche einherging, als città 

diff usa hübsch umschrieben. Der außerordentlich abwechs-

EINFÜHRUNG

links Ein Gondoliere biegt vom Canal Grande auf den Rio di San Trovaso ein. 
rechts Zitrusgewächse fanden in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts den 
Weg ins Veneto; rasch wurden sie zum unverzichtbaren Gartenschmuck. 
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lungsreichen Geografi e Venetiens – von der Alpenkette im 

Norden bis hin zu der gewaltigen, bis zur Adria reichenden 

Ebene mit ihren häufi g über die Ufer tretenden Flüssen und 

geologisch hochinteressanten Zeugenbergen – sowie den 

trotz (und zugleich dank) ihrer Nähe zu Venedig höchst 

lebendigen Städten verdankt die Region eine einzigartige 

Schönheit und Vielgestaltigkeit, die sich nirgends so klar 

und prachtvoll niederschlägt wie in ihren großen Gärten 

und Parkanlagen. 

In den Gesprächen, die ich während der Nachforschun-

gen für dieses Buch mit Hauseigentümern und Gartenbe-

sitzern führen durfte, klang bisweilen ganz leise eine alte 

Feindseligkeit gegenüber der Stadt Venedig an, der winzige 

Nachhall eines off enbar jahrhundertelang gehegten bitteren 

Grolls gegen die einstige Großmacht, die sich als Herrin 

über all ihre Festlandgebiete aufspielte. Diese Spuren einer 

inzwischen so überfl üssigen Antipathie – denn wer wollte 

sich heute über die kleine, von Wasser umschlossene Stadt 

ereifern, die sich nicht einmal des Ansturms der Massentou-

risten erwehren kann? – waren mir eine willkommene Er-

innerung daran, wie gewaltig sich das Kräfte gleichgewicht 

in dieser Region verschoben hat und wie lange Ressenti-

ments im kollektiven Gedächtnis haften bleiben. Venedig 

übt noch immer eine kulturelle und politische Vormacht-

stellung in der Region aus, deren Hauptstadt es ist; die 

Lagunenstadt ist noch immer der Hauptbezugspunkt für 

die Bewohner Venetiens und wird zweifellos das Haupt-

besucherziel in diesem Teil der Welt bleiben. Anklänge an 

ihren einzigartigen Architekturstil fi nden sich in der ganzen 

Region, und viele, die für die Gestaltung der Landschaften 

und Gärten Venetiens verantwortlich zeichnen, nennen die 

Stadt der Innenhöfe und Kanäle ihre  Heimat. 

Gärten werden gern als Ausdruck des menschlichen Be-

strebens beschrieben, körperliche und geistige Bedürfnisse 

miteinander in Einklang zu bringen, und so dürfte es umso 

erhellender sein, wenn ich kurz auf die Gründe eingehe, 

aus denen sich Menschen ausgerechnet auf diesem wenig 

verheißungsvollen Flecken Erde niederließen. Es heißt, sie 

kamen aus den hochzivilisierten Städten der nördlichen 

Adria – wichtigen Zentren des römischen Reiches wie 

Oderzo, Altino, Eraclea und Aquilea, die ab dem Beginn 

des 5. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung immer stärker 

unter den Angriff en der Barbaren aus Nordosteuropa lit-

ten. Die nahe Lagune, aus der die Bewohner Salz und Fisch 

bezogen und deren trügerische Untiefen sie zu umschiff en 

wussten, wurde erst zur Zufl ucht und dann, als immer 

neue Invasionswellen das Festland verwüsteten, zur Hei-

mat. Dass die frühen Veneter ihre Existenz in dieser Was-

serwelt als unsicher und zunächst auch als vorübergehend 

ansahen, spiegelt sich in dem Wort, mit dem sie das Vene to 

noch heute gegen die Lagunenstadt abgrenzen: terra-

ferma – Festland. Eine den Gezeiten unterworfene Lagune 

ist vor allem eine dynamische, instabile Umgebung, deren 

Konturen sich ständig unter der launenhaften Einwirkung 

von Wellen und Strömungen verändern. Das gewaltige 

Areal aus Marsch, Sandwatt und seichtem Brackwasser 

am nördlichen Ende der Adria entstand durch die Ablage-

rung von Sedimenten, die die hier mündenden Flüsse mit-

führten, bis schließlich Nehrungen eine Wasserfl äche vom 

Meer abtrennten und Süßwasser stauten. Das regelmäßig 

durch die verbliebenen Öff nungen ein- und ausströmende 

Meereswasser sorgte für eine ständige Durchspülung und 

ließ einen ungemein reichen und zugleich empfi ndlichen 

r u n n i n g  h e a d10

Im Streben nach Licht und Luft kraxeln die Pfl anzen gern über die oft engen 
Grenzen des ihnen zugestandenen Raums hinaus. Hier bietet eine Glyzinie 
ihre Farbenpracht und ihren Duft der calle vor der Gartenmauer dar. 
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einführung 11

Lebensraum entstehen, der seinen Bewohnern einzigartige 

Anpassungen abverlangte – auch den Menschen. 

Diese entwickelten mit der Zeit Methoden, die das Le-

ben auf den Inseln zunächst möglich und schließlich sogar 

einträglich machten. Die Sicherung der Trinkwasserversor-

gung dürfte oberste Priorität gehabt haben; die reich ver-

zierten Brunneneinfassungen auf den Plätzen und in den 

Höfen und später auch in den Gärten der Stadt erinnern 

daran, welch große Bedeutung die Lösung dieses Problems 

hatte. Ebenfalls dringend notwendig war die Befestigung 

der schlickigen Inselufer, doch hier war das menschliche 

Eingreifen nicht immer von Erfolg gekrönt: Manche Inseln 

sind geschrumpft oder sogar ganz verschwunden. Das un-

ablässig hereinfl utende Salzwasser machte es schwierig, in 

Ufernähe Gemüse zu ziehen, doch auf höherem Grund im 

Inneren der Inseln gediehen bestimmte Pfl anzen gut. Diese 

Flächen, als campi – Felder – bezeichnet, wurden von Be-

bauung frei gehalten, um darauf Feldfrüchte ziehen und 

Vieh halten zu können; erst später erhielten sie ein Pfl as-

ter und verwandelten sich in die heutigen Plätze der Stadt. 

Ihr ursprünglicher Zweck ist nur noch in der Bezeichnung 

erhalten. Es entstand die Sitte, Gebäude direkt am Was-

ser zu errichten. Beim Eingang lag das Boot vertäut, hinter 

dem Haus – mit Abstand zum Kanal – schloss sich ein 

gepfl asterter Hof zur Regenwassergewinnung an, und da-

hinter eine Fläche für den Gemüseanbau. Dieses durch rein 

praktische Überlegungen diktierte Grundkonzept sollte 

die venezianische Wohnarchitektur mit nur geringfügigen 

Veränderungen über Jahrhunderte prägen. 

Als die Stadt gedieh und ihr Handel mit dem östlichen 

Mittelmeerraum fl orierte, entwickelte sich der Gewürzhan-

del zu einer Haupteinkommensquelle. Schiff e brachten die 

wertvolle Fracht aus weiter Ferne herbei – aus Persien, In-

dien, sogar aus China. Diese Importe, gepaart mit einem 

dadurch angefachten Interesse an Heilpfl anzen, hatten 

zur Folge, dass in Venedig zahlreiche private botanische 

Gärten entstanden. Zu den beachtlichsten zählte der des 

Pietro Antonio Michiel von San Trovaso, der »sowohl mit 

seinen seltenen Pfl anzen beeindruckte als auch mit den 

dort zu besichtigenden Wasserleitungen sowie mit wert-

vollen Grotesken, die von bewundernswerter Kunstfertig-

keit zeugten«. Michiel, der mit Botanikern in ganz Italien 

und im Ausland korrespondierte, stellte von 1553 bis 1565 

die Enzyklopädie I cinque libri di piante zusammen, eine 

fünfbändige Handschrift, die sämtliche damals bekannten 

Pfl anzen verzeichnet und bezeugt, welch gewaltige Vielfalt 

an Pfl anzenmaterial zu jener Zeit in Venedig kursierte. Das 

nachhaltigste Resultat dieser Entwicklung war die Grün-

dung des Botanischen Gartens von Padua im Jahr 1545, 

eine Unternehmung, bei der mehrere Venezianer eine ent-

scheidende Rolle spielten. 

Die neue Wertschätzung von Kultur und Bildung im 

Zuge der Renaissance, die in Mittelitalien ihren Anfang ge-

nommen hatte, hielt im 15. und 16. Jahrhundert auch in Ve-

nedig Einzug; sie förderte ein neues Interesse an der Antike 

und betraf sämtliche Zweige der Gelehrsamkeit. In dem 

neuen kulturellen Klima entwickelten sich viele botanische 

Gärten zu Treff punkten der literarischen, künstlerischen 

und humanistischen Zirkel. Aus den noch existierenden 

Beschreibungen dieser »Wonneorte«, von denen heute 

leider nicht die geringste Spur erhalten ist, ergibt sich das 

Gemeinschaftsgärten wie der neue Bio Orto Angelo Raff aele, den die Stadtver-
waltung gemeinsam mit einer Gesellschaft für historische Gärten betreibt, 
 fördern das Interesse an der gärtnerischen Vergangenheit der Stadt; bei den 
Anwohnern sind sie sehr geschätzt. 
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einführung12

Bild einer Sammelleidenschaft, die nicht nur die vielfältigs-

ten Pfl anzen zum Th ema hatte, sondern auch tote Objekte 

wie Steine, Muscheln, Korallen und diverse Kuriositäten. 

Ein berühmter Garten auf der Giudecca besaß einen Säu-

lengang, einen Brunnen, eine Loggia mit Freskenmalerei 

sowie eine Tuff steingrotte, die mit Muranoglas dekoriert 

war. Diese Faszination des Exotischen und Esoterischen 

war keineswegs auf Venedig beschränkt: Zwei Festland-

gärten aus etwa derselben Zeit, der Giardino Giusti in 

Verona und der Garten der Villa della Torre in Fumane 

in der Region Valpolicella, schmückten sich ebenfalls mit 

aufwändigen Grotten, die den arglosen Besucher mit fal-

schen Perspektiven sowie Elementen aus der Unterwelt be-

ziehungsweise der Unterwasserwelt in Furcht und Staunen 

versetzen sollten. 

Die Genügsamkeit des notwendigerweise sich selbst ver-

sorgenden Inselbewohners war jedoch tief im Wesen des 

Venezianers verwurzelt, und mochte sein Garten noch so 

gelehrt oder unterhaltsam sein – dem pragmatischeren 

Nutzgarten räumte der Besitzer ohne zu zögern reich-

lich Platz ein. Dass sich mit der Weinpergola, mit dem 

brolo – Obstgarten – und mit Bohnenreihen ein prakti-

scher Zweck verband, tat dem Ansehen eines Gartens als 

prächtige Anlage keinerlei Abbruch. Der Stolz darauf, sich 

von der Lagune ernähren zu können, ist noch heute sehr 

lebendig, und an Marktständen wird laut mit der lokalen 

(nostrano) Produktion mancher Gemüsesorten geworben. 

Die große Insel Sant’Erasmo im Nordteil der Lagune stellt 

einen Flickenteppich aus Gemüsefeldern und kleinen Hof-

stellen dar, die sich unter anderem auf eine Artischocken-

sorte mit länglichen violetten Knospen spezialisiert haben. 

Der erste große Gemüsegarten Venedigs war die Giu-

decca gewesen, die außerdem – neben Murano – die meis-

ten Patriziervillen und -gärten der Stadt zählte. Nach Mu-

rano waren bereits im Jahr 1295 aus Sicherheitsgründen die 

Glasbläserbetriebe ausgelagert worden; dennoch entstan-

den auf dieser Insel während des 15. und 16. Jahrhunderts 

einige der prächtigsten venezianischen Landsitze. Ihre Gär-

ten, heute nurmehr aus zeitgenössischen Beschreibungen 

bekannt, setzten neue Maßstäbe als Spiegel der Gelehrsam-

keit, doch schon bald ließ die weniger beengte terraferma 

ihren Sirenenruf erschallen, und die Gärten mitsamt ihren 

Besitzern wanderten in bekömmlichere länd liche Gegen-

den ab. 

Weingarten im Kloster der Unbeschuhten Karmeliter, wo Vogelgesang mit 
den Durchsagen des benachbarten Bahnhofs in Konkurrenz tritt. Hier erntete 
und destillierte man einst ein Heilkraut: Dracocephalum moldavicum, den Tür-
kischen Drachenkopf.
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einführung 13

Sowohl auf den verstreuten Inseln der Lagune als auch 

mitten in der Stadt existierten zahlreiche Nonnen- und 

Mönchsklöster, von denen viele über ausgedehnte Gärten 

verfügten. Der Mailänder Kirchenmann und Verfasser von 

Reiseberichten Pietro Casola, der 1494 auf seinem Weg 

nach Jerusalem Venedig passierte, verzeichnete neben sei-

nem allgemeinen Erstaunen angesichts all der Schönheit 

und des Reichtums, dass er »in dieser auf dem Wasser 

errichteten Stadt nichts so sehr bewunderte wie den An-

blick einer so großen Vielzahl schöner Gärten, besonders 

jener der geistlichen Orden«. Manche dieser Gärten, orti 

genannt, werden noch heute von Ordensgemeinschaften 

gepfl egt, die die Arbeit ihrer Vorgänger fortführen – sie ha-

cken und pfl anzen, graben Kartoff eln aus, ernten Trauben 

und Oliven, beschneiden Obstbäume und füttern Hühner 

und sind dabei nur durch eine Mauer von den wogenden 

Besuchermassen getrennt, die durch die Straßen der Stadt 

fl uten. Durch hellroten Backstein und jahrhundertealte 

Zypressen vor fremden Blicken geschützt, leben die Or-

densleute bis zu diesem Tag nach ihren eigenen Regeln. 

Das Anwesen des Dichters Francesco Petrarca, im 

14. Jahrhundert in Arquà in den Euganeischen Hügeln bei 

oben Den Garten des Franziskanerklosters Redentore auf der Giudecca 
säumen uralte Zypressen. 
unten Holzschnitt aus der Hypnerotomachia Poliphili, einem illustrierten 
allegorischen Roman, der 1499 in Venedig erschien und eine reiche Infor-
mationsquelle zu den architektonischen und botanischen Komponenten 
der Gärten jener Zeit darstellt. 
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einführung14

Padua angelegt, wird oft als Vorläufer der Begeisterung 

für die Sommervilla angeführt, die die Venezianer ab dem 

 Beginn des 16. Jahrhunderts ernsthaft ergriff . Das ideale 

Lebensmodell, für das Petrarca stand – fern vom Schmutz 

und Getriebe der Stadt, nur von Büchern und Freunden 

umgeben und eifrig damit beschäftigt, das Land zu kulti-

vieren –, war ein klares Echo ähnlicher Darstellungen bei 

klassischen Autoren wie Plinius d. J. und sollte alsbald bei 

etlichen Angehörigen des venezianischen Adels Anklang 

fi nden. Schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts hatte die La-

gunenstadt ihr Herrschaftsgebiet über die ganze, heute als 

Venetien bekannte Region ausgedehnt, darüber hinaus auf 

Teile der Lombardei im Westen und des Friauls im Osten. 

Hundert Jahre später wurde diese Hegemonie durch den 

Kirchenstaat angefochten, der sich mit sämtlichen Groß-

mächten Europas zur Liga von Cambrai zusammenschloss. 

Venedig verlor während der Italienkriege an Territorium, 

das es allerdings 1516 zum großen Teil zurückgewann. Dann 

jedoch bedrohte das Osmanische Reich den Wohlstand der 

Markusstadt. Als Reaktion auf immer neue Spannungen 

in ihrem auf das Meer ausgerichteten Einfl ussgebiet be-

gann die Republik Venedig, in ihre Festlandbesitzungen 

zu investieren und initiierte dort gewaltige staatliche Un-

ternehmungen: Die landwirtschaftlich nutzbaren Flächen 

wurden vergrößert und das Verkehrsnetz ausgebaut, indem 

man Flüsse umleitete und Kanäle grub. Kaufl eute, die mit 

Warentransport, Handel und Geldverleih ein Vermögen 

gemacht hatten, steckten ihren Reichtum nun in ihre Land-

sitze. Als schlaue Geschäftsleute wussten sie, wie wichtig es 

ist, »über dem Laden zu schlafen«, doch auf Eleganz woll-

ten sie dabei nicht verzichten. Dies war die Geburtsstunde 

der venetischen Villa. 

Etliche Villen Palladios waren eine Reaktion auf eben 

dieses Bedürfnis. Leicht erhöht im Zentrum des Besitzes 

gelegen, garantierten sie einen Panoramablick über das 

Anwesen und refl ektierten zugleich die gehobene soziale 

Stellung der Bewohner. Die architektonische Erhabenheit 

resultierte dabei nicht aus den Ausmaßen der Bauten – 

diese waren überwiegend zurückhaltend –, sondern aus 

der Ausgewogenheit ihrer Proportionen. Palladio machte 

höchst selten Notizen zu Gartenanlagen für seine Villen; 

einzige Ausnahme ist die Villa Barbaro in Maser. Palla-

dios Nachfolger Vincenzo Scamozzi dagegen schrieb weit-

aus mehr vor; manche seiner Ideen wurden in dem neuen 

Garten der Villa Emo umgesetzt, die Ende des 16. Jahr-

hunderts in Rivella bei Monselice erbaut worden war. Erfri-

schend ironisch ist diese Gartenkreation aus dem 20. Jahr-

hundert; sie transformiert Scamozzis ziemlich pompöses 

Konzept eines formal ausgelegten Vorgartens mit geome-

trischem Parterre, indem sie es um die verschlungenen Ini-

tialen der Eigentümer ergänzt – aus geschnittenem Buchs, 

aber in rasant geschwungenen Sechziger-Jahre-Buchsta-

ben. An anderer Stelle markieren antikisierende Säulen die 

Gräber von Hunden, und die namenlosen Statuen an den 

Enden der Pappelallee tragen die Kosenamen Doris Day 

und Errol Flynn. 

Im 16. Jahrhundert schien dann erstmals in der Ge-

schichte Venedigs das Festland die einzige Hoff nung der 

Dogenstadt zu sein, und die sorgsame Pfl ege des Acker-

landes wurde zur Überlebensnotwendigkeit. Santa agri-

coltura, der »heilige Landbau« – so lautete das Schlagwort 

des venezianischen Politikers und Verfassers von Abhand-

lungen zu Ingenieurswesen und Ackerbau Alvise Cornaro 

(1484–1566), der seine Landsleute dazu anhielt, ihre Zu-

kunft auf dem Land, nicht auf dem Meer zu suchen, und 

von vielen beim Wort genommen wurde. Die Bedeutung 

des Schlagworts wird im ikonographischen Programm der 

Villengärten deutlich, wo heidnische Ackerbau-, Jagd- und 

Quellgötter auf allegorische Figuren treff en, die Tugenden 

wie Frieden, Eintracht und Wohlstand symbolisieren. Die 

Komplexität mancher dieser Anlagen stand in direktem 

Vincenzo Scamozzis tempelartige Villa Emo in Rivella. Die casa di villa ist ein 
von Palladio und seinen Anhängern geschaff ener Landhaustyp, den es aus-
schließlich im Veneto gab und der speziell auf die Bedürfnisse der neuen 
Landbesitzerklasse ausgerichtet war.
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einführung 15

Verhältnis zur Gelehrsamkeit der Humanisten – Litera-

ten, Künstler, Architekten –, die in den Häusern der neuen 

Landbesitzer zusammenkamen. Die meisten Gärten des 

Veneto waren Teil eines landwirtschaftlichen Unterneh-

mens; anders als die Gärten Mittelitaliens wurde hier keine 

aufwändige Landschaftsgestaltung betrieben, sondern sie 

nutzten bereits vorhandene Landschaftselemente wie Hü-

gelkuppen und sanfte Hänge, Quellen und Kanäle. 

Noch heute scheint ein Hauch von Kuhdung und 

Strohstaub aus jenen Dokumenten aufzusteigen, die mit 

stückweisem Landerwerb und zähen Verhandlungen über 

den Zugang zu Quellen die Geburtswehen des Gartens 

der Villa Barbarigo Pizzoni Ardemani in Valsanzibio 

verzeichnen, einer der extravagantesten Gärten des Veneto. 

Gezänk um Handwerkerrechnungen, Prozesse, juristische 

Auseinandersetzungen, Forderungen und Gegenforderun-

gen ehelicher und außerehelicher Nachkommen schlugen 

sich noch Jahrhunderte später in Blätterrauschen, ver-

schnürten Aktenbündeln und richterlichen Hammerschlä-

gen nieder. Der Garten jedoch hat bis in unsere Tage na-

hezu unversehrt überdauert, auch wenn es hier und dort 

Streit um die Höhe der Hecken gibt. Inzwischen kämpft 

sein Besitzer, ein Biologe, mit raffi  nierten selbsterfundenen 

Einrichtungen gegen Baumkrankheiten und müht sich, die 

vierhundert Jahre alte Hydraulik zu ersetzen, die die heiß-

geliebten, im Veneto höchst seltenen Wasserscherze speist. 

Im Valpolicella wiederum, einer vollkommen anderen 

Landschaft, kündet das Parterre der Villa Allegri Ar-

vedi mit barocker Pracht vom Vertrauen in die Freigebig-

keit der Erde sowie von der Entschlossenheit, dem frucht-

baren Ackerboden mehr als nur Nahrung abzuringen. Der 

Geist dieses Ortes äußert sich deutlich in den Rapports 

aus Buchs, Eiben und Kakipfl aumen, die den Hang vor der 

Villa schmücken. Der hohe gemauerte Schlot, der bei den 

benachbarten Hofgebäuden in den Himmel sticht, setzt 

ein stolzes Zeichen des Fleißes vergangener Tage, ohne den 

dieser Garten wohl nicht überlebt hätte. Eine ganz andere 

Die Villa Allegri Arvedi im Valpolicella ist ein funktionierender Landwirtschafts-
betrieb, der mit frappierender Wirkung das Schöne mit dem Nützlichen verbin-
det. Viele Villen und Gärten im Veneto haben über die Jahrhunderte hinweg 
ihre enge Verbindung zur Landwirtschaft bewahrt.
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einführung16

Art von Autorität verkörpert dagegen die lange Schneise, 

die bei der Villa Fracanzan Piovene das fruchtbare 

Ackerland des Basso Vicentino durchschneidet. Die noch 

immer nicht abgeschlossenen Restaurierungsarbeiten an 

diesem historischen Garten werden von dem gegenwärti-

gen Besitzer in rührender Weise dokumentiert – ein klei-

ner Hinweis darauf, dass diese Gärten nicht nur historische 

Artefakte und damit Gemeingut darstellen (natürlich sind 

sie auch das), sondern dass sie für jene Menschen, die in ih-

nen groß wurden und sich häufi g noch immer um sie küm-

mern, von sehr persönlicher Bedeutung sind. 

Oft wurden die Villen auf bereits vorhandenen, günstig 

gelegenen Fundamenten errichtet. Für die Villa Trissino 

verwandelte der Architekt Francesco Muttoni in jahrelan-

ger Mühe einen Bergfried samt angrenzendem Felsvor-

sprung in einen Landsitz mit einem wunderschönen kom-

plexen Garten, von dem sich etliche Panoramablicke über 

die umliegenden Täler öff nen. Auf der absolut fl achen 

Ebene zwischen Venedig und Padua wiederum wäre ein 

solcher Feldherrenblick undenkbar, und so griff  man hier 

zu anderen Methoden. Bei der prächtigen Villa Pisani in 

Stra beispielsweise ermöglichen Belvederes die maximale 

Würdigung der sorgfältig geplanten Perspektiven. Zusätz-

liche Ausblicke auf die ländliche Umgebung lassen diverse 

eisenvergitterte Fenster und Tore (claires-voies) in den Au-

ßenmauern zu. Auf seiner Reise von Venedig nach Padua 

in dem berühmten burchiello, einer luxuriösen, von Pfer-

den getreidelten Barke, die den Brenta-Kanal auf und ab 

pendelte, notierte Montesquieu 1728: »Es gibt hier schöne 

Häuser, die dem Adel gehören. Der Aristokrat Pisani hat 

ein Bauwerk begonnen, das außerordentlich grandios zu werden 

verspricht; noch sind erst die äußeren Teile fertiggestellt, und vom 

Flussufer fällt der Blick auf prächtige Tore, die sich auf die Wege 

des gewaltigen Parks öff nen, der hier an der Brenta als bewusste 

Imitation der Gärten unserer Königspaläste angelegt wurde.« 

Die lange Reihe erlesener Landsitze, die sich im ruhigen Was-

ser spiegeln, machte die Riviera del Brenta bald zur Fortsetzung 

des Canal Grande auf dem Festland. Im 18. Jahrhundert stellte 

sie das bevorzugte Ziel der villeggiatura dar – jener Pilgerfahrt 

während der Sommer- und Herbstmonate, da sich der veneziani-

sche Adel auf einen Massenexodus aus der Lagunenstadt begab, 

um auf dem weiten Land die Sommerfrische zu genießen. Im Jahr 

1739 beschloss der wissbegierige französische Italienreisende und 

Autor Charles de Brosses, per burchiello sämtlichen neuen Vil-

len einen Besuch abzustatten, doch er sah sich gezwungen, die-

links Villa Trissino Marzotto, Trissino. 
Die Statuen am Teich und entlang der 
Balustrade, die den Garten der unteren 
Villa säumt, wurden von Orazio Mari-
nali und seiner Werkstatt ausgeführt, 
 einem gut organisierten venezianischen 
Familienunternehmen, das die Villenbe-
sitzer mit hochwertigen Gartenskulptu-
ren aus Naturstein der Region belieferte. 
oben Kupferstich von Gianfrancesco 
Costa, Delle Delizie del fi ume Brenta, 
 Venedig, 1750–1762. Ein burchiello unter-
bricht seine Fahrt bei der Villa Barbarigo 
Pizzoni Ardemani, deren Broderie-Par-
terre sich bis zum Kanalufer erstreckt. 
rechts Villa Barbarigo Pizzoni Arde-
mani in Valsanzibio, einer der großen 
italienischen Barockgärten. Sein spek-
takuläres Wassertor spiegelt sich im 
Teich neben der Straße und erinnert an 
die venezianischen Wurzeln der Familie, 
die es erschuf. 
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einführung18

sen Plan aufzugeben: Ihre Zahl war einfach zu gewaltig. 

Dasselbe galt für den terraglio, die Hauptverbindungsstraße 

zwischen Venedig und Treviso. »Der unschuldige Land-

aufenthalt ist dieser Tage zur Leidenschaft geworden, zur 

Manie, zur Ausschweifung«, schrieb der venezianische Ko-

mödiendichter Carlo Goldoni im Vorwort zu seiner Tri-

logie der Sommerfrische, in der er die Mode satirisch unter 

die Lupe nahm. In der dekadenten Atmosphäre der letz-

ten Jahre der Republik verlor die villeggiatura jegliche viel-

leicht einmal vorhandene Verbindung zur Landwirtschaft; 

stattdessen wurde sie zur gesellschaftlichen Verpfl ichtung, 

bei der Geltungskonsum die Norm darstellte. Und wäh-

rend ursprünglich die Dichtung ehrwürdiger Klassiker wie 

Vergil ein Verlangen nach friedlicher Abgeschiedenheit 

an einem locus amoenus geweckt hatte, fährt nun der Ko-

mödiendichter bedauernd fort: »Jetzt aber ist Ehrgeiz in 

die Wälder gedrungen: Die Sommerfrischler bringen den 

Pomp und den Wirbel der Stadt mit aufs Land – sie haben 

das Glück der Landbevölkerung vergiftet.« 

Die Familien wetteiferten miteinander in der Veranstal-

tung extravaganter Feste, Konzerte, Bälle und Gesellschaf-

ten, die vornehmsten Gärten prunkten mit französischen 

Stilelementen wie tapis verts, berceaux (Bogengängen) und 

Broderien neben den traditionelleren italienischen Skulp-

turen und Zitrusgewächsen in Terrakotta-Gefäßen. Ein 

solcher Garten musste den Rahmen für aufwändige Ver-

gnügungen, Konzerte und Auff ührungen hergeben, und 

so waren Bühnen und Kulissen gefordert. Manchmal han-

delte es sich dabei um gebaute Architekturen, wie die Log-

gia am Fuße des Gartens des Palazzo Soranzo Cappello 

in Venedig. Auf dem Land war genügend Raum für aus-

gefallenere Projekte, bis hin zum Privattheater in der Villa 

selbst – so etwa in der Villa Widmann in Bagnoli di Sopra 

nahe Padua, wo Goldoni häufi g zu Gast war und auch als 

Schauspieler auftrat. Heute lässt sich die vergangene Pracht 

nur noch erahnen; einzig im Giardino di Pojega der Villa 

Rizzardi bei Verona wird noch immer ein herrliches He-

ckentheater aus Buchs, Eibe und Hainbuche genutzt, das 

vom Ende des 18. Jahrhunderts herrührt. 

Die Bildhauerwerkstätten der Region produzierten 

in rasantem Tempo allegorische Statuen, die freimütig 

die Tugenden und den Reichtum einer aristokratischen 

Elite priesen. Überwiegend orientierten sie sich dafür an 

Vorlagen aus Musterbüchern wie der häufi g verwendeten 

Iconologia des Cesare Ripa, die erstmals 1593 in Rom er-

schienen war. Mit dem Fortschreiten des 18. Jahrhunderts 

jedoch wurden solche Statuen in zunehmendem Maße 

von Genre plastiken wie Bauernmädchen, »Orientalen«, 

links Giardino di Pojega der 
Villa Rizzardi in der Nähe von 
Verona. Für etliche Familien 
spielte sich der letzte Akt des 
venezianischen Dramas als end-
lose Aneinanderreihung kostbar 
ausgestatteter Vergnügungen ab. 
Dennoch nannten nur wenige 
Gärten ein Heckentheater ihr 
eigen, das es mit dem des Conte 
Antonio Rizzardi aufnehmen 
konnte. 
rechts Ca’ Dolfi n, Lendinara. 
Im 19. Jahrhundert fegte die 
Mode des englischen Land-
schaftsgartens durch das Ve-
neto; das Ergebnis war oft von 
einer uncharakteristisch düste-
ren Stimmung gezeichnet, mit 
etlichen malerisch zu Boden 
 geworfenen Statuen.
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einführung 19

Landarbeitern, Commedia-Figuren und sogar Zwergen 

begleitet oder auch ersetzt, etwa in der Villa Valma-

rana ai Nani am Rande von Vicenza. Manche Gärten 

dieser Zeit waren bemüht, den sachlicheren Geist vergan-

gener Zeiten aufl eben zu lassen und lösten damit kom-

plexe Rekonstruktionen des älteren giardino all’italiana 

aus – so auch der Garten der Villa Trento da Schio 

in Costozza. Einen ähnlich historisierenden Impuls beob-

achtet man im Venedig des 20. Jahrhunderts. Der Rosen-

garten des Palazzo Cappello Malipiero Barnabò 

entstammt zwar den 1950er-Jahren, doch er nimmt die 

Form der untergegangenen Gärten aus der zwei Jahrhun-

derte zurückliegenden Zeit des Niedergangs auf: Voller 

Nostalgie erinnert die Anlage am Canal Grande an eine 

längst versunkene Welt. 

Die Einführung der klassisch inspirierten Palladio-Villa 

in England fi el mit der Entstehung eines neuen, entschie-

den informellen Gartenstils zusammen, dessen berühm-

teste Vertreter William Kent und später Lancelot ›Ca-

pability‹ Brown waren. Während dieser neue Typus, der 

Landschaftsgarten, in weiten Teilen Mittel- und Nord-

europas freudig begrüßt und als glänzende Interpretation 

des Zeitgeistes gewürdigt wurde, fasste er in Italien nur 

langsam und mit Mühe Fuß. Die philosophischen Impli-

kationen des giardino all’inglese stellten den Intellekt einer 

belesenen Gruppe von Gelehrten und Th eoretikern des 

Veneto, manche von ihnen selbst Gartenbesitzer, auf eine 

harte Probe. Horace Walpoles arrogantem Satz: »Uns ver-

dankt die Welt die wahre Gartenkunst« begegnete man in 

Padua mit einer Reihe öff entlicher Debatten zum Th ema 

Gartenkunst, die sich von 1792 bis 1798 hinzog. 

Die enthusiastischeren Befürworter des neuen Stils 

waren überwiegend anglophil – Männer wie Melchiorre 

Cesarotti (1732–1808), der James Macphersons Gedichte 

Ossians und Th omas Grays Elegie. Geschrieben auf einem 

Dorfkirchhof ins Italienische übertrug und seinen literarisch 

inspirierten Garten in Selvazzano bei Padua gern als po-

ema vegetale bezeichnete. Leider haben dieser und andere 

philosophische und meditative Gärten jener Zeit nicht 

die Jahrhunderte überdauert. Doch das Potenzial, das die 

Vorstellung vom Garten als Gefühlslandschaft barg, als 

Sichtbarmachung unterschiedlicher seelischer Zustände, 

beeindruckte einen jungen Architekten und Bühnenbild-

ner namens Giuseppe Jappelli, der das Veneto mehr als 

alle anderen Gestalter seiner Zeit im Stil des englischen 

Landschaftsgartens prägte. Dank Jappelli gab die veneti-

sche Villa endlich jegliche Prätention eines landwirtschaft-

lichen Unternehmens auf. Eine der seltsamsten Schöpfun-

gen jener Zeit war der mit geheimnisvollen Elementen und 

Überraschungseff ekten ausgestattete Freimaurer-Garten, 

den er über viele Jahre auf dem Anwesen der Villa Valma-

rana (damals noch Villa Cittadella-Vigodarzere) in 

Saonara ausbaute. Ob der Garten, den Domenico Marchi-

ori einige Jahre später für seine Ca’ Dolfin-Marchiori in 

Lendinara entwarf, durch Jappelli beeinfl usst war, ist nicht 

überliefert; in dieser poetischen Träumerei geleitete Mar-

chiori seine Besucher durch eine Abfolge formvollendeter, 

zeitlich wie räumlich vollkommen entrückter Szenerien. 

Versunkene Welten, Anspielungen auf verlorene Zivi-

lisationen, auf eklektische Weise einbezogene pittoreske 

Elemente ferner Kulturen – dies waren die Haupt themen 

des romantischen Veneto-Gartens der Mitte des 19. Jahr-

hunderts. Dass ein Teil der ehemals grandiosen Landhaus-

gärten im französischen oder italienischen Stil mit ihren 

arbeitsintensiven Parterres, tapis verts und Spalierhecken 

mit solcher Eile in »natürlichere« Landschafts gärten um-

gewandelt wurde, lag auch in dem verständlichen Wunsch 

der Eigentümer nach Kostendämpfung begründet. Ein-

einhalb Jahrhunderte später ist allerdings kaum noch zu 

übersehen, wie problematisch der Unterhalt eines giardino 

all’inglese im Klima Venetiens sein kann, mit seinen Tempe-

raturextremen, häufi gen Unwettern und Invasionen rasch-

wüchsiger Pfl anzen und Bäume wie Kirschlorbeer und 

Scheinakazie. Informelle Waldgärten, aus starkwüchsigen 

Bäumen angepfl anzt, sind Infektionen oder dem Frost zum 

Opfer gefallen oder haben schlicht und ergreifend das Ende 
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ihrer Lebensspanne erreicht, sodass unter hohem Kosten-

aufwand Bäume gefällt und ersetzt werden müssen. Solche 

Eingriff e übersteigen häufi g die Möglichkeiten des Privat-

eigentümers, weshalb sich viele dieser Gärten in undurch-

dringliche Dickichte verwandelt haben – für die Fauna ein 

Paradies, als Artefakte aber kaum noch zu erkennen. Das 

Überleben der Gärten wird zusätzlich dadurch erschwert, 

dass die baulichen Elemente, die ihnen einst Bedeutung 

verliehen, gerade durch ihre konstruierte Vergänglichkeit 

in besonderem Maße für den Zahn der Zeit anfällig sind. 

Backstein war der ebenso malerischen wie zerstörerischen 

Wirkung von Moos und Efeu und den durch Baumwur-

zeln verursachten unterirdischen Verschiebungen in keiner 

Weise gewachsen, sodass viele ehemals künstliche Ruinen 

den Restaurator heute als echte Ruinen vor große Heraus-

forderungen stellen. Jene Gärten wiederum, deren Wir-

kung auf der Exotik ihrer Bepfl anzung beruhte, haben in 

den vergangenen fünfzig Jahren jegliche Daseinsberechti-

gung verloren, denn heute kann sich jeder nach Belieben im 

Gartencenter mit fremdländischen Arten eindecken. Der 

Reiz des Neuen und die ästhetische Wirkung von Auku-

ben, Liguster und Schusterpalmen, den Exoten des 19. Jahr-

hunderts, sind längst verblasst, und die dichten Gebüsche, 

zu denen sich diese Pfl anzen ausgewachsen haben, sind von 

einer nie beabsichtigten Düsternis. Als sich 1862 den Fab-

rikarbeitern von Schio die Tore zum Giardino Jacquard 

öff neten, herrschte dort eine gewaltige Farbenpracht, und 

zahllose exotische Bäume und Blumen waren Teil der ge-

planten Vergnügung – eine sensationelle pfl anzliche Ku-

lisse für das teils lehrreiche, teils unterhaltsame Ambiente, 

das der Architekt Antonio Caregaro Negrin, ein ehemali-

ger Schüler Jappellis an der venezianischen Accademia di 

Belle Arti, hier heraufbeschwor. 

Ein herausragendes Beispiel für das Innovationspoten-

zial, das in der Fusion verschiedener Gartenstile liegt, ist 

der Garten der Villa Pisani in Vescovana – einer der ganz 

wenigen Gärten in diesem Band, die nicht von einem pro-

fessionellen Architekten entworfen wurden, sondern von 

einer Frau, die zudem nicht aus Italien stammte. In der 

Türkei als Tochter englisch-niederländischer und französi-

scher Vorfahren zur Welt gekommen und in Italien adop-

tiert, heiratete Evelina van Millingen in den venezianischen 

Adel hinein; unversehens fi el ihr in der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts die Verwaltung eines nicht sehr verhei-

ßungsvollen Landbesitzes auf schwierigem Boden in der 

Poebene zu. Hinter der Villa, die den Mittelpunkt des An-

wesens bildete, verfl ocht sie die verschiedenen Stränge ihres 

kulturellen Erbes zu einem sinnlichen, romantischen Gar-

ten, der ebenso faszinierend und abwechslungsreich ist wie 

ihre eigene Geschichte. Durch ihr Vorbild fühlt sich auch 

die gegenwärtige Besitzerin dazu inspiriert, den selbstlosen 

Liebesdienst fortzuführen, den die Pfl ege eines historischen 

Gartens darstellt. Der Fortbestand dieses faszinierenden 

Gartens nach italienischer Manier aus der zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts ist so zumindest momentan gesichert. 

Den meisten Gästen, die Vescovana besuchten, dürfte 

auch das in Venedig gelegene berühmte Werk eines ande-

ren zugereisten Gartenschaff enden bekannt gewesen sein. 

Während seiner Glanzzeit an der Wende vom 19. zum 

20. Jahrhundert muss der Garten Eden auf der Giudecca 

einer der meistbesuchten venezianischen Gärten gewesen 

sein; dass kaum einer mehr bewundert wurde, steht außer 

Frage. Wer in der Welt der Literatur oder der Kunst Rang 

und Namen hatte und in Venedig Halt machte, fand sich 

unweigerlich hier ein, um dem gastlichen Innenhof einen 

Besuch abzustatten oder unter den langen Weinlauben ein-

herzuspazieren. Leider steht der Garten Besuchern nicht 

mehr off en, doch noch existiert er, und seine Geschichte ist 

längst nicht zu Ende. Wahrend der kurzen Zwischenspiele 

französischer Herrschaft, die auf Napoleons Invasion des 

Veneto im Jahr 1797 folgten, war Venedig umfangreichen 

Modernisierungen unterworfen worden, darunter städte-

bauliche Maßnahmen von beispiellosem Ausmaß. So wa-

ren während der ganzen tausendjährigen Geschichte der 

Republik Venedig Grünfl ächen für die Bürger nie zur Dis-

kussion gestanden. Die neuen Herrscher jedoch verfügten, 

dass neben anderen bahnbrechenden Veränderungen des 

Status quo auch zwei neue Parks anzulegen seien: ein Park 

bei der Piazza San Marco, dem Vizekönig des Königreichs 

Italien und seiner Familie vorbehalten, sowie ein Volkspark 

am östlichsten Ende der Stadt, in dem ärmlichen sestiere 

Castello. Für diese aufwändige Anlage mussten unter ande-

rem mehrere Kirchen weichen; in der festen Überzeugung, 

Venedig würde die Sitten des kaiserlichen Frankreich über-

nehmen, umfassten die Pläne Kasernen, Pferdeställe und 

einen Paradeplatz. Die Riva degli Schiavoni, die von der 

Piazza San Marco zum Ostende der Stadt führt, wurde zu 

einem langen Spazierweg mit weitem Blick über den Süd-

teil der Lagune und über das Hafenbecken vor dem Mar-

kusplatz erweitert. 

Die Pläne stammten von Gian Antonio Selva, einem 

berühmten venezianischen Architekten, der die städtische 

Oper La Fenice im neoklassizistischen Stil wiederaufgebaut 

hatte. Der geplante Garten bestand aus zwei Abschnitten: 
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Beim Eingang beeindruckten formale, geometrisch ange-

ordnete Beete, an die sich nach Osten hin ein mit informel-

len Gehölzgruppen gestalteter Landschaftspark anschloss, 

der zu einer von einem Pavillon gekrönten leichten Anhöhe 

anstieg. Es waren diverse publikumswirksame Einrichtun-

gen für den Garten geplant, darunter ein öff entliches Ba-

dehaus, eine Bierhalle, ein Café und ein Restaurant, doch 

aufgrund von Finanzierungsproblemen musste ein Großteil 

dieser Vorhaben aufgeschoben werden; darüber hinaus be-

gegnete die Bevölkerung dem Garten anfangs mit großer 

Ablehnung und nutzte ihn kaum. 1887 wurde ein Teil des 

Areals der Esposizione Nazionale Artistica zugewiesen, ei-

ner Kunstausstellung, aus der später die Biennale hervor-

ging, die inzwischen im Wechsel mit der Architekturbien-

nale stattfi ndet. Hierfür wurden Länderpavillons errichtet, 

und etwa zwei Drittel des vormals öff entlichen Parks waren 

während der Ausstellung nur noch gegen eine Eintrittsge-

bühr zugänglich. Das Parkgelände ist mit einer artenreichen 

Palette schöner Gehölze gestaltet, von denen manche heute 

ein ehrwürdiges Alter aufweisen: Riesige Platanen, Zypres-

sen, Pappeln, Linden sowie die hageren Stämme des Südli-

chen Zürgelbaums (Celtis australis) bilden den Hintergrund 

für dekorative Magnolien, Palmen, Goldregen, Pittosporum, 

Johannisbrotbäume und Ölbäume. Die jahreszeitlich wech-

selnde Belaubung lässt sich am besten von einem vorbeifah-

renden Boot aus würdigen – eine spektakuläre Farb- und 

Texturenschau, die den Prunkfassaden des Canal Grande 

in nichts nachsteht. Inzwischen haben sich die Venezianer 

mit dieser »ausländischen« Einrichtung abgefunden, doch 

die Unfähigkeit der Stadt, der Parkanlage das notwendige 

Giardino Jacquard, Schio. Die Buchshecke des giardino all’italiana hat hier – 
zum Bogen geschlungen – wieder Einzug gehalten und verankert elegant die 
reiche Pfl anzenkomposition. 
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